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ßeres Gewicht zu verleihen, suchten sie vor Allem sich

Bundesgenossen zu verschaffen. Sie dachten zuvörderst

an die Waldstätte, an die Heimat des Tell und
Winkelried. Leider täuschten sie sich. Die „freien
Landlente" von Uri, Schwiz und Unterwalden
waren gegen Anßen jeweilen ebenso engherzige
Aristokraten wie die Zunftbürger von Bern,
Luzern, Solothurn und Freiburg. Die leichtgläubigen

Banern der Ebene wurden von den stolz
gewordenen Bauern des Gebirgs abgewiesen. Jn
Sumiswald war eine neue Landsgemeinde be-

schlossenmorden,welchesiebenTagespäter inHntt-
w i l stattfand. Es waren hier etwa 500« Bauern
anwesend. Leuenberger hatte dabei als „Obmann"
das höchsteAnsehen und zog stattlich einher in seinem

rothenWaffenrocke, mit Schärpe, zn Pferde sitzend,
DieWeiber waren ebenfo für die neue Freiheit
begeistert wie ihre Männer; sie leisteten Wacht- und
Botendienste und liefen nach Waffen umher. Den
herrschenden Argwohn bestärkte ein Schiff, welches
auf der Aare bei Wangen von den Bauern
angehalten wurde nnd nebst Eisenwaaren anch
Granaten enthielt in einem Fasse mit der Ueberschrift:
„Süßer Wein." Das also sind die Trauben, deren

Saft man uns zn trinken geben will schrieen
wüthend die Bauern. Racherfüllt zogen sie zur Ver¬

sammlung nach Huttwil, wo über die gefangenen
Soldaten Gericht gehalten wurde. Den Berner
Hauptmann und die Schiffleute entließ man straflos,

nachdem man letztere geprügelt und ihnen die
schönen Bärte abgeschnitten hatte.

Es war eine großartige, vielversprechende
Bewegung im Lande herum. Die Bauern wollten
nur die Wiederherstellung ihrer guten alten Rechte
nnd die materielle Verbesserung ihres Daseins.
Jm vollen Bewußtsein ihrer gerechten Angelegenheit

hoben sich die Landleute über den religiösen
Unterschied hinweg, Katholische und Evangelische
fühlten sich als stammverwandte Glieder. Als
Ideal schwebte ihnen vor Angen die Wiederherstellung

der altschweizerischen Freiheit nach Sinn
und Auffaffnng des Volkes selbst. An Aenderung
des Regierungssnstems dachten sie nicht, verlangten

auch keine Vertretnng in den Räthen. Sie
feierten die „drei Tellen" nnd die schönen Zeiten
des Rütlibundes.

Jetzt aber standen die Herren auf und die
Tagsatzung schritt zu entscheidenden Maßnahmen. Sie
entwarf ihren Angriffsplan und bestellte die
Befehlshaber. Wie das Volk zu Paaren getrieben,
seine Führer gefoltert und aus der Welt geschafft
wurden, wollen wir das nächste Jahr erzählen.
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„Wasistdenndas,Alte? Wach'
ans! Wenn ich heimkomm' bin ich

gewohnt, daß ich ausgeschimpft
werd', da wird jetzt nix Nen's ein-
g'sührt. Mach mir mein Marsch
oder ich werd' wild."

Ein neues Heilmittel.
Im Lazarett) verordnet der

Arzt einem Kranken Medizin;
nm den Fiebergrad zn bestimmen,
gibt er ihm auch unter die Achselhöhle

ein Thermometer. — Arzt
(nach einigen Stunden
zurückkommend): „Nun, wie geht's?"
— Patient: „Auf die Tropfen,
Herr Doktor, spür' ich noch keine
Besserung, aber das Glasröhrchen

— das thut mir recht gut!"
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